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nicht reinigen von der Berührung . Fräulein Milch

fragte :

„ Hat er Ihnen geſagt , daß er geadelt wird ? “

Die Profeſſorin ſah ſie ſtaunend an . Woher wußte

denn dieſe einfache Wirthſchafterin in ihrer Abgeſchieden⸗

heit Alles ?

Fräulein Milch erklärte , daß der Fleiſcher aus der

Reſidenz , der von ihrem Nachbarn ein Paar fette Ochſen

gekauft , die Nachricht verbreitet habe .

Sechstes Capitel .

Ein fremder Mann kommt , beſichtigt das Haus ,

den Garten , den Park , die Treibhäuſer , die Ställe .

Wem gehörte das Alles ? Einem Amerikaner von räthſel⸗

hafter Vergangenheit . . .

Das ſtellte ſich Sonnenkamp dar , als er in ſein

Heimweſen eintrat ; er ſah in eine zukünftige Zeit , ein

Fremder war es , der Alles in Augenſchein nimmt ,

und er ſelbſt , der Alles gebaut , gepflanzt , war ver⸗

ſchollen .
Sonnenkamp ſchlug ſich auf die Stirn , da er inne

ward , welch ein traumhaftes Geſicht ihn beherrſchte .
Was iſt das für eine Macht , die ihn verzaubert und

ihm ſein eigen Selbſt entführt ? Nichts als der Tugend⸗

ſtolz dieſer armen Frau treibt ſolche Gedanken in ſeiner

Seele auf .

„ Noch bin ich! noch will ich! noch nie iſt mir ent⸗
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gangen , was ich wollte , und ſie Alle ſollen mir dienen !

ſagte er laut vor ſich hin .
Er betrachtete die Bäume im Garten , ein dünner

Schneereif lag auf den Zweigen , es war ein Anblick , ſo
rein und fein , Alles ſo unbewegt , daß man unwillkürlich
den Athem anhielt , denn Alles war ſo ſtill , verklärt
und leuchtend zugleich . Hier und dort ſah er Bäume
und Sträucher ſeiner Anordnung gemäß gefällt . Das

muß immer ſein , wenn die Parkanlage in ihrer Fort⸗
entwicklung ihre künſtleriſche Geſtaltung bewahren ſoll ;
Sonnenkamp ließ ſich die Bäume nicht über den Kopf
wachſen , ſie durften nicht über die Idee hinausgehen ,
mit der er die Anlage feſtgeſtellt hatte .

Zwei ſchöne Neufundländer , die treu an ihm hingen,
ließ er aus dem Gehege bringen ; die Hunde ſprangen
an ihm empor , ſie waren voll Luſt und Glück , ihren
Herrn zu begrüßen . Er lächelte . Da iſt doch etwas ,
das ihn treulich begrüßt , ſich ſeiner freut ; die Hunde
ſind die beſten Geſchöpfe auf Erden . Er ging mit den

Hunden überall umher und im Obſtgarten ſchaute er

freundlich lächelnd um ; die künſtlich gezogenen Zweige ,
mit ſchneeigem Reif bekleidet , waren wie Kunſtgebilde
der feinſten Art ; er wünſchte nur , daß er ſie in der

großen Geſellſchaft vor den erſtaunten Blicken ſeiner
Gäſte aufſtellen könnte .

Ja , die Gäſte ! Werden ſie kommen ? Wird dieſes
pomphaft angekündigte Feſt nicht eine Beſchämung für
ihn werden ? Die Zweige der Obſtbäume kann man

ziehen und biegen nach Wohlgefallen , warum ſind die

Menſchen ſo widerſpenſtig ? Plötzlich lächelte er vor ſich
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hin . Es war viel davon geſprochen , daß eine große

Sängerin in Paris alle Welt entzückte ; dieſe mußte

herbei , koſte , was es wolle , und ſie mußte ſich ver⸗

pflichten , kein öffentliches Concert zu geben , ſondern

nur in ſeinem Salon und äußerſten Falles noch bei

Hofe zu ſingen . Er will der armſeligen Reſidenzgeſell⸗

ſchaft etwas bieten , was Niemand außer ihm vermag .

Er ließ die Hunde wieder in ihr Gehege ſperren ,

ſie winſelten und bellten . Mögen ſie winſeln ! Man

ſollte immer nur Geſchöpfe haben , die man zu ſeiner

Luſt holt und wieder wegſchickt , wenn man ihrer über⸗

drüſſig .
Sofort ließ Sonnenkamp wieder anſpannen , fuhr

nach der Telegraphen - Station und ſendete eine Nach⸗

richt an einen Agenten in Paris mit genauer Angabe

deſſen , was er wünſchte . Die Antwort ſollte ihm nach

der Reſidenz geſchickt werden . Friſchen Muthes , die

ganze Welt verachtend und ſtolz auf ſeinen Erfindungs⸗

reichthum , fuhr er nach der Reſidenz zurück . Prancken

war zugegen , als er am Abend die Nachricht erhielt ,

daß die Sängerin eintreffen werde .

Sonnenkamp wünſchte , daß das Außergewöhnliche ,

was er zu bieten vermochte , ſchnell bekannt würde ;

die Hofzeitung ſollte es verkünden . Prancken war nicht

für dieſe Art der Kundgebung , man ſolle vielmehr

vertraulich Dieſem und Jenem mittheilen , was zu er⸗

warten ſei , und Jeder würde ſich beeilen , das Anver⸗

traute weiter zu verbreiten . Er ſelbſt übernahm es ,

einigen beliebten Kameraden auf dem Militär⸗Caſino

das Ueberraſchende mitzutheilen .
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Die Sängerin kam und übte eine größere An⸗

ziehungskraft als die Profeſſorin bewirkt hätte .
Am Vorabend des Feſtes erſchien Bella und brachte

ihre Wünſche für das Gelingen deſſelben .
Es fehlte in der That nichts . Der populäre Prinz

erſchien mit ſeiner Gattin , die auserleſenſte Geſellſchaft
füllte die Salons des Herrn Sonnenkamp , auch der

amerikaniſche Generalconſul mit ſeiner Frau und zwei
Töchtern war zugegen und Alles war voll Bewunderung
und Dank für den Gaſtgeber . Die Sängerin ſang mit

großer Bravour und unter dem lebhafteſten Beifall viel

Modernes ; beſonders ergriffen aber war Erich , als ſie

auch eine Arie aus der Oper Meduſa von Lulli ſang .
Das Wagniß , eine das menſchliche Maß überſchreitende
Leidenſchaft in Tönen auszudrücken , ſtellte ſich ihm dar ,
es war eine ähnliche Koloſſalität wie in der Büſte , die

auf Wolfsgarten ſtand , und er erzitterte als Bella um⸗

ſchaute und ihr Blick ſich nach ihm richtete , als ahnte
ſie durch einen magiſchen Zauber , daß die Strömung
ſeines Denkens nach ihr hin ging . Sie ſah ſtolz und

groß aus , und nach dieſer Arie ging ſie auf die Sängerin

zu und ſprach ſehr eifrig mit ihr .

Frau Ceres war mißgelaunt und verſtimmt , denn

ihre große Pracht verſchwand vor der wunderbaren Kunſt
der Sängerin , zu der ſich Alles drängte . Der Prinz

unterhielt ſich mit ihr wol eine halbe Stunde , mit

Frau Ceres nur einige Minuten .

Mit triumphirendem Siegesgefühle ging Sonnen⸗

kamp durch die Geſellſchaft , er that ſehr beſcheiden ,
aber innerlich verachtete er ſie , denn er dachte :



Mit einer Hand voll Gold läßt ſich Alles machen ;

mit Gold iſt Ehre und geſellſchaftlicher Glanz und Alles

zu haben .
Am andern Tage war eine zwiefache Geſprächs⸗

ſtrömung in der Reſidenz . Man ſprach vom Feſte des

Herrn Sonnenkamp , deßgleichen man hier noch nie

geſehen ; eine Gegenſtrömung war die Nachricht vom

Tode des Gatten der Baroneſſe von Endlich , die Nach⸗

richt ſei bereits geſtern Abend angekommen , man habe

ſie aber zurückbehalten , um den Angehörigen und den

weit verzweigten Verwandten des Hofmarſchalls die

Freuden des Sonnenkamp ' ſchen Feſtes nicht zu ent⸗

ziehen .
Am Abend brachte die Zeitung , deren Redaction

Profeſſor Crutius vorſtand , einen pikanten Bericht ,

worin die Todesnachricht und das Sonnenkamp ' ſche Feſt

künſtlich durcheinander gemengt war . Ein Theil des

Glanzes wurde dadurch verwiſcht und Sonnenkamp

überlegte mit Prancken , ob nicht der arme Teufel von

Redacteur mit einer Hand voll Gold zu gewinnen

wäre .

Prancken widerſprach ; man dürfe mit dieſen Com⸗

muniſten —ſo hießen bei ihm Alle , die nicht mit der

Regierung übereinſtimmten — auch nicht die entfernteſte

Verbindung haben , und er , der zum Adelsbetrieb kein

Mittel verſchmähte , fand , daß man einer ſolchen Be⸗

ſtechung ſich ſchämen müßte .

Sonnenkamp ſchien bekehrt , aber er wendete ſich

an Erich , der damals dem Manne die Unterſtützung

übermittelt hatte ; er bat , dieſe Beziehung zu erneuen ,
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und wenn Doctor Crutius in Noth wäre , ſo ſei er

bereit , ihm beizuſtehen .

Erich lehnte entſchieden ab .

Die Sängerin ward nicht zu Hofe berufen , denn

man fand es ungehörig , daß ſie zuerſt bei einem

Privatmanne geſungen ; ſie reiſte ab und Sonnenkamp
und Feſt und Geſang waren bald vergeſſen . Ja , Sonnen⸗

kamp mußte die Zurückſetzung erfahren , daß er bei

einer Einladung zu Hofe übergangen wurde ; er hörte

jetzt , daß der Fürſt ihm abgeneigt war , weil er nach
der Aufführung des franzöſiſchen Luſtſpiels eine mit

größter Behutſamkeit zu behandelnde Sache ungeſchickt

bloßgeſtellt hatte . Prancken berichtete das mit einer

gewiſſen bedauernden Schadenfreude ; Sonnenkamp ſollte

ſtets wiſſen , daß er ihm vor Allem ſeine Standes⸗

erhöhung würde danken müſſen .
Der Abend , an dem das Hoffeſt ſtattfand , zu welchem

zwei Adelsfamilien vom Lande , die eigens dazu nach
dem Hotel Victoria gekommen waren , nach dem Schloſſe

abfuhren , war für Sonnenkamp einer der peinlichſten .
Er mußte noch überdies ſeinen Grimm zurückhalten
und Frau Ceres tröſten , die wollte , daß man ſofort

abreiſe ; denn das , worauf ſie all ihr Sinnen gerichtet ,
war nun zu nichte .

Auch die Cabinetsräthin kam nicht , ſie mußte zu

ihrem Bedauern , wie ſie ſagte , bei Hofe erſcheinen .
Und ſo ſaß die Familie allein und an dieſem Abend

zum erſten Mal fand Erich wieder einen tieferen An⸗

halt in der Seele Rolands , denn auch Roland war

höchſt ärgerlich . Der Cadett , welcher zugleich Page



war , hatte ihm erzählt , wie luſtig es bei ſolchen

Feſten ſei .

Erich nahm gerade von dieſem Fall Veranlaſſung ,

Roland ans Herz zu legen , daß man die Ehre zunächſt
in ſich ſuchen müſſe und nie in der Welt draußen . Wer

ohne Selbſtbewußtſein ſeine Ehre und ſein Glück von

Andern abhängig mache , der ſei durch ſolche Abhängig⸗
keit in der tiefſten Sklaverei .

Roland hörte ſtumm zu , aber ſein Auge wurde

größer .
Sonnenkamp hatte große Mühe , in der Geſellſchaft

ſeine Verletztheit zu verbergen , und doch durfte man

nichts davon merken laſſen , denn dadurch erhöhte man

die erfahrene Zurückſetzung . Er lächelte ſtill , wenn

man von dem glänzenden Hoffeſte erzählte . In be⸗

ſonderer Befliſſenheit überhäufte er die Familie des

Cabinetsraths mit Freundlichkeiten , ſie mußte Stand

halten , ſie hatte ihren Lohn , er wollte nicht der Be⸗

trogene ſein . Er wollte auch ſeinen Sohn früh in den

Strudel des Lebens werfen , er wollte wiſſen , welche

Haltung er dabei annehme , welche Leidenſchaften in

ihm walteten . Er machte nun den jungen Cadetten

zum Spion ſeines Sohnes , er gab ihm Gold , er ſollte

Roland in Spielgeſellſchaften bringen , ihn zu hohem Spiel
verleiten und dann berichten , wie ſich Roland benahm .

Sonnenkamp war nicht wenig erſtaunt , als ihm der

Cadett berichtete , daß Roland unbedingt das Spiel ab⸗

lehnte ; er habe Erich das Wort gegeben , daßer ſich

nie , auch nicht bei ſcheinbar geringem Einſatze , dazu

bringen laſſe .
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Sonnenkamp hätte Erich gern für dieſe große Macht

ſeinen Dank ausgeſprochen , aber er fand es beſſer , zu

thun , als ob er es nicht wiſſe .

Als Bella kam , um Erich abzuholen , da er ſie ver⸗

ſprochenermaßen in das Cabinet der antiken Gipsabgüſſe
führen ſolle , bat Sonnenkamp , gegen ſeine Frau nichts

von dem Hoffeſte zu äußern , ſie ſei jetzt beruhigt und

man ſolle ſie nicht darin ſtören .

Erich nahm Roland mit in das Muſeum . Bella

verſtand , warum er es that .

Als man nach dem Muſeum fuhr , ſah man den

Fürſten Valerian am Wege . Bella ließ anhalten und

nahm auch ihn mit ; es konnten ſich dadurch zwei Grup⸗

pen bilden , Fürſt Valerian konnte manchmal mit Roland

gehen und ſie mit Erich . Es kam nicht dazu ; Erich

ließ Roland nicht von der Hand .

Vor der Niobidengruppe ſtanden ſie lange und Bella

ſcherzte darüber , daß der Pädagog , der den Knaben

vor dem Pfeil des Gottes zu ſchützen ſucht , den ruſſiſchen

Typus habe . Erich mochte wiederholt erklären , daß

der Kopf erneuert ſei und einen Scythen darſtelle , daß

der Pädagog ein Sklave ſei , der den Knaben nur wie

eine Art Lakai in die Schule und ſonſt auf Gängen

begleite , ſie blieb dabei , es ſei ein Ruſſe . Als Crich

darauf aufmerkſam machte , daß das Mädchen in der

Mitte ſich an die Mutter anſchmiege und hülflos ſich

verhülle , während der Knabe bei dem Pädagogen noch

ſelbſt die Hand ausſtreckt , der Gefahr entgegenſchaut
und ſie abzuwehren ſucht , blickte ihn Roland groß an

und ſein Antlitz wurde blaß , faſt ſo blaß wie die Gips⸗



abgüſſe , unter denen man ſich bewegte ; nur ſein Auge

leuchtete und die dunklen feinen Haare , die ſich auf

der Oberlippe zeigten , ſchienen zu zittern .

Auf dem Heimwege vom Antikenſaale ſagte Roland ,
wie vor Froſt bebend , ſich an Erich ſchmiegend :

„Erinnerſt Du Dich noch , wie in Deinem elterlichen

Hauſe damals der Brief mit dem großen Siegel kam ? “

„ Gewiß . . . gewiß . “

„ Da alſo ſollteſt Du Director werden . Dieſe Ge⸗

ſtalten ſtehen da Tag und Nacht , Sommers und Win⸗

ters . . . warten auf uns und halten ſtill , derweil wir

tanzen und ſterben . “

„ Was ſprichſt Du ? “ fragte Erich , erſchüttert von

Ton und Betrachtung Rolands .

„ Ach , nichts — nichts . Ich weiß nicht , was ich

ſage . . . ich meine , ich hörte die Worte , ſagte ſie aber

nicht ſelbſt . . . ich weiß nicht , wie mir iſt . “

Erich eilte mit dem Fiebernden heimwärts .

Siebentes Capitel .

So oft Frau Ceres Roland ſah , ſagte ſie beſtändig :
„ Aber Roland , Du ſiehſt ſo blaß aus ! . . . Sieht

er nicht ſehr blaß aus ? “ wendete ſie ſich dann regel⸗
mäßig zu Erich , und wenn dieſer verneinte , war ſie

ruhig .

Heute konnte Erich nicht verneinen , da die Mutter

mit Schrecken ausrief :
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